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ie Industrie hat dabei eine klare Aus-
gangsposition:

Erstens unterstützt der BDI den Grundgedanken 
einer integrierten Perspektive auf die Herstel-
lung und Vermarktung zukunftsfähiger Produkte. 
Die Grenzen und die Defizite eines Vorgehens, 
dass nur an einzelnen Lebenszyklusphasen an-
setzt, sind heute vor allem im Abfallbereich klar 
sichtbar. Solche Eingriffe können dazu führen, 
dass Entlastungen an einer Stelle mit Rückwir-
kungen an anderer Stelle erkauft werden, die aus 
einer integrierten Sicht den Sinn der Maßnahme 
in Frage stellen. Hinzu kommt, dass viele punktu-
ell ansetzende Regelungen Investitionen in um-
weltorientierte Maßnahmen erzwingen, die einen 
wesentlich geringeren ökologischen „Return“ der 
verwendeten Mittel aufweisen als andere mögli-
che Maßnahmen. Schlüssel für den Erfolg ist die 
Integration umweltorientierter Analyse-Instru-
mente in den Produktentwicklungsprozess, um 
für jedes einzelne Produkt die jeweils optimalen 
Lösungen im Unternehmen zu ermitteln und zu 
realisieren. 
Zweitens gilt: Produktpolitik ist Wirtschaftspo-
litik. Eine wesentliche Aufgabe für die deutsche 
Politik muss sein, die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Industrie zu stärken. Hierfür kann die 
im Vergleich zu ihren Wettbewerbern sehr hoch 
entwickelte Kompetenz der deutschen Unterneh-
men im Bereich des produktbezogenen Umwelt-
schutzes als Basis genutzt werden. Die Industrie 
in Deutschland hat keinen Anlass, sich vor Anfor-
derungen an eine nachhaltige Produktgestaltung 
zu verstecken. Es kommt aber darauf an, eine Po-
litik so auszugestalten, dass diese Kompetenz 
auch im Wettbewerb zum Tragen kommt. 
Ein warnendes Beispiel: Immer wieder wird als 
Vergleich für die Programmatik der Integration 
die Europäische IVU-Richtlinie zur integrierten 
Vermeidung und Verminderung von Umweltaus-
wirkungen herangezogen. Diese behandelt die 

integrierte Betrachtung aller Umweltmedien im 
Bereich des Anlagengenehmigungsrechts. Gerade 
diese Richtlinie ist ein negatives Lehrstück für 
eine reaktive Rolle der deutschen Politik gegen-
über einer Konzeption aus dem angelsächsischen 
Raum. Sie erfordert – siehe die Diskussion um 
den Entwurf eines Umweltgesetzbuchs – erhebli-
chen Anpassungsbedarf in Deutschland. Zugleich 
stärkt sie tendenziell die Wettbewerbsposition der 
Industrien anderer Länder. Aus diesem Fall ist 
beim Design einer integrierten Produktpolitik 
(IPP) zu lernen.

 Innovationsprozess als Basis
Eine erfolgreiche Politik im Produktbereich 
kann drittens nicht Top-Down funktionieren. 
Vielmehr muss sie Bottom-Up auf dem Manage-
ment der Umweltauswirkungen von Produkten 
und auf der Weiterentwicklung der hierfür be-
reitstehenden Instrumente in den Unternehmen 
setzen. Bei der Entwicklung einer erfolgreichen 
und zukunftsfähigen Politik muss daher zuerst 
gefragt werden, welche politisch definierten 
Faktoren eine eigenständige Identifizierung von 
ökologischen Problemen und Wegen zu ihrer 
Verringerung oder Beseitigung fördern bzw. be-
hindern. Basis der Betrachtung muss also der 
Innovationsprozess im Unternehmen sein. Eine 
erfolgreiche IPP hat die Dynamik des Marktes 
zur Grundlage und ist darauf gerichtet, Innova-
tionen schneller sowie ökologisch und ökono-
misch effizienter zu erreichen. Ökologische Ge-
sichtspunkte in einer wirtschaftlich Erfolg ver-
sprechenden Form zum Tragen zu bringen, ist 
entscheidend. Eine IPP, die anstrebt, unabhängig 
vom Marktgeschehen absolute Maßstäbe für das 
„Besser – Schlechter“ von Produkten zu definie-
ren und durchzusetzen, wäre dagegen fehlgelei-
tet. Quoten sowie direkte und indirekte Stoffver-
bote sind für die Industrie kein Modellfall für 
eine zukunftsfähige Politik im produktbezoge-
nen Umweltschutz. 

Politik und Industrie müssen eine Integrierte Pro-
duktpolitik offensiv und konstruktiv angehen. 
Dafür gibt es neben der bereits angesprochenen 
integrierten Perspektive zwei weitere Schlüsselbe-
griffe: Kooperation und Kommunikation.

 Kooperation und Kommunikation
Kooperation zwischen Politik und Wirtschaft ist 
der Schlüssel für eine erfolgreiche Politik im Pro-
duktbereich, denn: Es ist zu einfach, zwischen der 
Ebene der Politik, die Ziele definiert und den recht-
lich-instrumentellen Rahmen schafft, auf der einen 
Seite und dem produktbezogenen Umweltmanage-
ment der Unternehmen auf der anderen Seite zu 
unterscheiden. Diese Trennung verstellt leicht den 
Blick dafür, dass Innovationen von Unternehmen, 
die am Markt Erfolg haben, der entscheidende 
Engpassfaktor einer erfolgreichen Umweltpolitik 
im Produktbereich sind. Auf sie muss der politi-
sche Rahmen zugeschnitten werden, und zwar im 
Dialog von Politik und Wirtschaft.
Die zweite zentrale Aufgabe für Politik und Indus-
trie ist die Verbesserung der Kommunikation 
entlang des Lebensweges und insbesondere zwi-
schen Produzenten und Konsumenten. Die nach-
haltige Optimierung von Produkten bedingt, die 
Fähigkeit der Unternehmen zu steigern, künftige 
ökologische Anforderungen an ihre Produkte 
frühzeitig wahrzunehmen und in ihren Entschei-
dungen zu berücksichtigen. Dabei ist dem BDI 
klar, dass Eigeninitiative und freiwillige Leistungen 
nur dann von den Bürgern auch als Alternative zu 
staatlicher Intervention anerkannt werden, wenn 
es gelingt, die Leistungen, die so erbracht wurden, 
auch in einer glaubwürdigen, transparenten und 
verständlichen Form zu kommunizieren. Ein Leit-
faden zu den Spielregeln produktbezogener Um-
weltinformation, den Bundes umweltministerium 
und Umweltbundesamt sowie der BDI gegenwärtig 
erstellen, soll hierzu beitragen.
Die kommenden Monate werden Aufschluss dar-
über geben, ob und wie die drei Schlüsselfragen 
einer erfolgreichen IPP beantwortet werden. Der 
BDI wird sich hieran mit praktischen Beispielen 
aus Unternehmen und Verbänden beteiligen.
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Die Rolle der Wirtschaft in der Integrierten Produktpolitik

Bottom-Up statt Top-down
Produktbezogener Umweltschutz betrifft unmittelbar den Markt. Er berührt den Kern der Über-

lebensfähigkeit der Unternehmen – die Leistungen für ihre Kunden. Integrierte Produktpolitik 

ist deshalb für den Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI) ein ganz wichtiges Thema. Die 

Industrie hat die bisherige konzeptionelle Diskussion intensiv begleitet. Nun steht die Konkreti-

sierung an.
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